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Auf dem 
Hölderlinpfad 
zwischen Frankfurt 
und Bad Homburg

Z
uerst ist Goethe 
dran. Wir stehen vor 
seinem Geburts-
haus im Frankfur-
ter Hirschgraben, 
denn hier beginnt 

der Hölderlinpfad nach Bad 
Homburg. Das Haus der Fami-
lie Gontard, in dem der Dich-
ter Friedrich Hölderlin einst 
ein und aus ging, gibt es nicht 
mehr. Frankfurt am Main hat 
nur wenig echte Altstadt übrig. 
Immerhin starten wir in histori-
schem Ambiente. Zügig passie-
ren wir die „Hauptwache“, am 
„Eschenheimer Turm“ nehmen 
wir den „Oederweg“. Und sind 
kurz darauf am kleinen „Adler-
flychtplatz“, wo uns eine Traube 
Menschen anlockt. Man wartet 
auf die „Probably best Falafel 
in Town“. Und daran führt so 
schnell kein Weg vorbei. Hier 
sind wir auch an einem wichti-
gen Wegpunkt des Pfades, näm-
lich dem Sommersitz der Fami-
lie Gontard angekommen. Ir-
gendwo an diesem Platz soll 
der „Adlerflychthof“ inmitten 
von Gärten und schöner Natur 
gestanden haben.

Mit der ersten Rast kommt 
auch die erste Irritation auf. 
Kann man sich noch eine Vor-
stellung vom Jahr 1800 machen? 
Wir müssten uns alles Mögli-
che wegdenken. Als Erstes viel-
leicht von 750.000 Einwohnern 
auf die damaligen 40.000 run-
terrechnen. Seinerzeit war man 
hier längst außerhalb der Stadt-
mauern im Freien. Der Oeder-
weg ist ein Weg der Öde. Bad 
Homburg ist noch 20 Kilome-
ter weit weg. Und so einfach, 
wie Hölderlin, diesen Weg hin- 
und hergehen?

Friedrich Hölderlin war einer 
Stelle wegen nach Frankfurt ge-
kommen. Ende 1795 wurde er 
der Hauslehrer der Gontards. 
Es war seine zweite Hauslehrer-
stelle. Während der ersten hatte 
er die Gouvernante des Hauses 
geschwängert. Jetzt in Frankfurt 
traf er in der Hausherrin Susette 
Gontard auf die Liebe seines Le-
bens. Beide waren jung, beide 
Mitte zwanzig, sie aber bereits 
Mutter von vier Kindern. Eine 
unmögliche Liebe, die über zwei 
Jahre lang gutging, aber schließ-
lich nicht mehr zu halten war. 
Hölderlin gab die Stelle auf und 
wich nach Bad Homburg aus, wo 

ein Studienfreund, Isaak Sin-
clair, lebte. Das Pendeln zwi-
schen Bad Homburg und Frank-
furt war seiner Liebe geschuldet. 
Er himmelte Susette Gontard 
an, sie war seine überirdische 
„Diotima“, dieses besondere 
„Wesen auf dieser Welt, woran 
mein Geist Jahrtausende verwei-
len kann und wird …“ Noch fast 
zwei weitere Jahre lang tausch-
ten sie Liebesbriefe – im Garten 
der Sommerresidenz am heuti-
gen Adlerflychtplatz.

Hölderlin, der Kultpoet, und 
Hölderlin, die gebrochene Licht-
gestalt, der Arme, der die zweite 
Hälfte seines Lebens seelisch 
und geistig zerrüttet in einem 
Tübinger Turm verbrachte … 
eine schwierige Biografie. Auch 
seine Gedichte und Oden sind 
nicht einfach. Immer der hohe 
Ton. Immer schwärmerisch und 
schwelgend und ohne Kenntnis 
seiner Sehnsucht nach Arkadien 
und toten griechischen Göttern 
kaum zu begreifen. Aber auch 
immer wieder fasziniert er mit 
tollen Sprachbildern und unge-
wöhnlichen Wendungen und 
mit einer assoziativen und kom-
plexen Denkweise. Man gerät in 
eine Zwischenwelt, der Rhyth-
mus seiner Zeilen zieht unmerk-
lich mit. Leicht kann man zum 
Fan werden, trotz der altertümli-
chen Sprache. Am 20. März 2020 
würde er 250 Jahre alt.

Es ist keine schlechte Idee, 
diesen Dichter mit einem Wan-
derweg zu ehren. Denn Fried-
rich Hölderlin war ein exzes-
siver Geher. Man stellt ihn sich 
gern als scheu, schmächtig und 
vergeistigt vor, aber er soll recht 
groß und breitschultrig und ro-
bust gewesen sein. Und selbst-
bewusst. Er soll Wutausbrüche 
gehabt haben und von Kind-
heitstagen an eine leicht ma-
nisch-depressive Seite. Eigent-
lich sollte er Pfarrer werden, 
aber seine Ausbildung und sein 
Umgang prägten ihn auf eine 
anspruchsvolle gesellschaft-
liche Rolle.

Blick auf den 
Neckar

Die Jugend- und Studien-
freunde im Tübinger Stift wa-
ren die späteren Star-Philoso-
phen Hegel und Schelling, man 
bildete ein genialisches Trio, 
das – angetörnt von der Franzö-
sischen Revolution – schon früh 
ein Programm für ein philoso-
phisch-poetisches Zukunftsden-
ken entwarf. Man wollte Kant 
weiterentwickeln, der Aufklä-
rung ihre Strenge nehmen. Und 
Hölderlin war ein Frauentyp. Ein 
Fragment seines Briefromans 
„Hyperion“ war ihm nach Frank-
furt vorausgeeilt. Friedrich 
Schiller hatte den Text drucken 
lassen. Susette Gontard, wusste 
also, wer in ihre Dienste trat. Sie 
war sehr angetan.

Der Hölderlinpfad nutzt 
Frankfurts grüne Schneisen. 
Am oberen Oederweg biegen 
wir durch ein freistehendes, 
herrschaftliches Tor in eine au-
tofreie Kastanienallee ab. Sie en-
det vor dem ehemaligen Wasser-
schlösschen der Familie Holz-
hausen. Was wird Hölderlin hier 
gesehen haben? Hatte er je Zu-
gang zu diesem schönen Anwe-
sen? Heute ist hier ein belieb-
ter kleiner Park im Frankfurter 
Nordend inmitten einer sehr 
teuer gewordenen Wohngegend. 
Bald werden wir immer wieder 
an Park- und Sportanlagen und 
Kleingärten vorbeikommen. 
Eine andere Sicht: statt des üb-
lichen Blicks auf die Stadt vom 

Auto oder der Bahn aus jetzt 
ein Blick von innen heraus auf 
das rasende Drumherum. Vier-
mal werden wir eine Autobahn 
queren müssen. Es ist laut und 
damals gab es mehr Landschaft. 
Und Hölderlin brauchte Land-
schaft. Sie war die Projektions-
fläche seiner Griechenlandlei-
denschaft, aber er ließ sich auch 
von ihr ansprechen, als führe sie 
ein persönliches und kulturel-
les Eigenleben. Seine Dichtung 
lebte vom Draußen.

Erst im Nidda-Tal wird es für 
uns ländlicher. In der Nähe von 
Neubaugebieten treffen wir 
häufig auf Spaziergänger mit 
Hunden und auf Frauen mit 
Kinderwagen. Jenseits der A5 

dann der spektakuläre Blick zu-
rück auf die Frankfurter Skyline. 
Ein unwiderstehlicher Hingu-
cker. Automatisch machen wir 
Halt. Den Frankfurter Dom, den 
Hölderlin von hier aus vielleicht 
noch sehen konnte, entdecken 
wir nicht.

Wir gehen jetzt schneller, wol-
len vorankommen. Auch das Ge-
hen war für Hölderlin existen-
ziell. Einerseits gehörte Wan-
dern zum Lifestyle seiner Zeit. 
Sensible Intellektuelle waren zu 
Fuß unterwegs. Rousseau hatte 
mit der Forderung „Zurück zur 
Natur“ einen Boom ausgelöst. 
Parallel zu den Befreiungsbe-
wegungen vor und nach der 
Französischen Revolution kam 
eine politische Seite hinzu. 
Man wollte und musste raus. 
„Komm! ins Offene, Freund“… 
So Hölderlin. In ihrer großarti-
gen Studie „Wanderlust“ spricht 
Rebecca Solnit von einem „Gol-
denen Zeitalter des Wanderns 
und Spazierens“. Nicht nur in 
Europa, auch in den USA. An-
dererseits gehören Gehen und 
Denken seit der Antike irgend-
wie zusammen. Und es macht 
Sinn. „Ich habe den Verdacht“, 
so Solnit, „ dass der Geist wie die 
Füße mit rund 5 Kilometern die 
Stunde arbeitet.“ Man synchro-
nisiert sich, indem man geht.

Und Hölderlin hatte eine 
Menge zu synchronisieren. 
Die persönlichen Spannungen 
ebenso wie das ambitionierte 
poetische Programm, das er sich 
abverlangte. Immerhin wollte 
er die Poesie als Lehrmeisterin 
der Menschheit etablieren. Vie-
len Gedichten merkt man an, 
dass er sie beim Gehen verfer-
tigte. Das verrät der Rhythmus 
der Verse. Kein Wunder, wenn 
man dranbleibt.

Es gab diese spannende Aus-
einandersetzung, die von Frank-
furt aus Theodor W. Adorno um 
Hölderlin führte. Und zwar als 
Angriff auf den Philosophen 
Martin Heidegger, der dreist 
den Dichter für sich reklamiert 
hatte – als poetischen Ausdruck 
seiner eigenen Seinsphiloso-
phie. Heidegger verstand Höl-
derlin als die Verkörperung des 
Dichters und die Eigentlichkeit 
des Dichtens und bezeichnete 
seine Gedichte als das „dichtend 
Gedichtete“. Hölderlin habe das 
„Wesen der Dichtung“ neu „ge-
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als Lehrmeisterin  
der Menschheit etablieren
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Kulturtipps
Über Hölderlin
Im Hanser Verlag sind 2019 zwei 

unbedingt lesenswerte neue Bücher 

zu Hölderlin erschienen: von Rüdiger 

Safranski „Hölderlin. Komm! ins 

2ƬHQH��)UHXQG��%LRJUDƮHp�����(XUR���
und von Karl-Heinz Ott „Hölderlins 

*HLVWHUp�����(XUR���1HX�DXIJHOHJW�LVW�
der Bericht einer Wanderung auf 

+ÓOGHUOLQV�6SXUHQ�YRQ�1ÙUWLQJHQ�
nach Bordeaux von Thomas 

�.QXEEHQ��e+ÓOGHUOLQ��(LQH�:LQWHU�

UHLVHp��.OÓSIHU��1DUU�9HUODJ�����(XUR���
Die Gedichte Hölderlins gibt es als 

preiswerte Reclam-Ausgabe.

Übers Wandern
5HEHFFD�6ROQLW��e:DQGHUOXVW�s�(LQH�
*HVFKLFKWH�GHV�*HKHQVp��0DWWKHV�	�
6HLW]������������6HLWHQ�����(XUR�

Die Ausstellung
In der Wanderausstellung „Hölderlins 

2UWHp�WUHƬHQ�)ULHGULFK�+ÓOGHUOLQV�

Verse und Landschaftsbeschreibun-

JHQ�DXI�)RWRJUDƮHQ�YRQ�%DUEDUD�
Klemm – eigens für die Ausstellung 

IROJWH�GLH�)RWRJUDƮQ�PLW�GHU�.DPHUD�
den Blickrichtungen aus Hölderlins 

*HGLFKWHQ��LQ�7ÙELQJHQ�YRP����$SULO�
ELV�����0DL�������+ÓOGHUOLQWXUP��� 
Der Katalog zur Ausstellung ist im 

.HUEHU�9HUODJ�HUVFKLHQHQ�� 
,6%1�������������������

kultur 14

anders reisen
POLARLICHTERREISE ----- Finnland 
------ thewhiteblue.de

frankreich
Zweizimmerwohnung Marseille�����P���
PÓEO���.Ù���%G���%DONRQ��UXKLJ�XQG�]HQWUDO��
]HLWZHLOLJ�IÙU�DE���b�7DJ�]X�YHUPLHWHQ�
☎������������LQIR#VSUDFKWUHƬ�GH��
https://www.sprachreisen-desr.de/
franzoesisch/marseille/marseille.html
Provence.�6HKU�VFKÓQHV��DOWHV�%DXHUQ-

KDXV��VWLOYROO�UHQRYLHUW��LQPLWWHQ�2OHDQGHU��
5RVPDULQ��/DYHQGHO��5XKH��EDGHQ��ZDQ-

GHUQ��$XVưÙJH��6XSHU�3RRODQODJH����[�P��
b�:R����������%LOGHU�  
www.masdecamp.ch  
matz.camp@gmail.com
Ferienhaus Südfrankreich Schön reno-

YLHUWHV�6WHLQKDXV�PLW�'DFKWHUUDVVH����
TP�JDQ]MÁKULJ��:HLQJHJHQG�/DQJXHGRF�
☎0151-59487906  

www.les-volets-blancs.de 

griechenland
Angebot zum Kennenlernen-Unter-

kunftpreis im inspirierenden „Garten der 

0XVHQp�IÙU�DE�VRIRUW�ELV�]XP����$SULO�XQG�
YRP�����$SULO�ELV�]XP����0DL��$XFK�VRJDU�
PLHWIUHL�PDQFKH�:RFKHQ�JHJHQ�0LWZLU-
ken!. Inkl. musisch-kulturelles Inventar 

reisen
XQG�IUHLHV�3ưÙFNHQ�GHU�=LWUXVIUÙFKWHQ�
GLUHNW�DP�6WUDQG�DXI�GHU�1:�3HORSRQQHV�
mitten im echt griechischen Dorf.  

Mehr Infos auf unserer Webseite  
www.idyllion.eu und 
☎{��{��{��{��{��{��{���

radreisen
Berggorillas, Löwen, Schimpansen 
und Unterstützung sozialer Projekte - 
0LWUHLVHQGH�IÙU�5DGWRXU�GXUFK�8JDQGD�
JHVXFKW��,QIR�.ODXV�6FKZHUGWIHJHU, 
☎{{����{��������

wander-reisen
WILDNISWANDERN���7RXUHQ��6HPLQDUH�
XQG�$XVELOGXQJHQ�LQ�IUHLHU�1DWXU��LQ�
'HXWVFKODQG��(XURSD�XQG�ZHOWZHLW�� 
☎ ������������{� 
 www.wildniswandern.de 

wassersport
Segeln: )UDXHQWÓUQ�2VWHUQ�GXUFK�*LEUDO-
WDU��%UH[LW�7ÓUQ�UXQG�(QJODQG�LP�6RPPHU��
www.teorema-sailing.de

W
ar’s das also? Erleben wir jetzt, wo 
der Begriff „Masse“ gute Chancen 
hat, zum „Wort des Jahres 2020“ ge-
wählt zu werden, auch das Ende des 

Massentourismus? Bedeutet Corona den Ab-
schied von vollgestopften Fliegern, Hotelbur-
gen und den großen Kreuzfahrern, die plötz-
lich zu schwimmenden Gefängnissen mutie-
ren können?

Tourismus beruht auf der Idee, dass man am 
gleichen Ort ist, um sich gemeinsam zu amü-
sieren – und das risikolos genießen darf. Mit 
dem Befehl „Abstand halten“ im Hinterkopf 
funktionieren Erlebnisbad, Rollercoaster und 
Après-Ski-Schuppen nur noch sehr begrenzt.

Doch was tritt an dessen Stelle? Werden wir 
ein Volk von Einzelwesen, in dem jede/r ge-
trennte Wege geht? Aber wo spazieren 80 Mil-
lionen dann herum, jede/r für sich und das 
Virus gegen alle? Fluten sie den Oderbruch, 
das Eichsfeld und die Schwäbische Alb? Heißt 
das: Aufschwung für Butzbach, keine freien 
Betten mehr in Wanne-Eickel, Overtourismus 
in Lindenberg? Werden Zuhausebleiber zu den 
neuen Trendsettern? Kümmern wir uns plötz-
lich liebevoll um das Vertraute?

Doch was, wenn wir dort fremdeln? Wie re-
det man sich, wenn man zuvor Accra, die Ma-
lediven und New Orleans kennengelernt hat, 
Sömmerda, Papenburg oder Sulingen schön? 
Andererseits: Hat man es nicht zuvor auch ge-
schafft, sich den Ballermann, die Warteschlan-
gen in Disney World und die Einkaufstempel 
von Abu Dhabi erträglich zu trinken?

Andere Möglichkeit: Wir betrachten Corona 
als endgültigen Abschied von der analogen Ur-
laubswelt und nehmen den sterilen elektroni-
schen Ausgang und das Virtuelle als Lösung? 
Statt zwei Wochen Sansibar vierzehn Tage Bal-
lerspiele? Binge-Watching statt Barcelona! Und 
am Sonntagabend ersetzt künftig „Damals: Der 
Reisefilm der Woche“ den „Tatort“.

Oder treten wir nunmehr endgültig die 
Flucht in den häuslichen Kokon an? Nehmen 
die stillen Hobbys zu? Werden wir alle ein Volk 
von Vogelbeobachtern, Kakteenzüchtern und 
Anglern? Nobody knows. Es ist jetzt die Zeit der 
Fragen-, nicht der forschen Prognosensteller. 
Eine einzige aber wage ich doch: Nichts von 
dem Angedachten ist wahrscheinlich.

Es wird eine Auszeit geben. Zehntausende 
verlieren ihren Job im Tourismus, andere 
ihre bewährten Reiseveranstalter, Dritte den 
Glauben an ihre Aktien. Dann findet man ei-
nen Impfstoff. Es folgt: Rückkehr zu business 
as usual. War da was? Und in irgendeinem 
Dschungel lehnt sich ein Collega von Corona 
in seiner Blutbahn zurück und grinst sich hef-
tig eins.

PS: Vielleicht aber betrachten hinterher 
manche Urlauber das Reisen nicht mehr als 
Selbstverständlichkeit. Sondern als erstaunli-
ches Geschenk. Wäre doch was.

Grinst der 
Collega von 
Corona?
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stiftet“. Aber Heidegger ging es 
offenbar um mehr: um die Über-
windung von Heimatlosigkeit 
durch Hölderlin, weil bei die-
sem das „Seyn“ selbst zur Spra-
che gelangt sei und uns für die 
erwartete und erhoffte große 
Wende im frühen 20. Jahrhun-
dert öffnete. Eine Archaik, vor 
der es Ador no gruselte. Zumal 
sich Heidegger in seinen Ge-
dicht-Interpretationen gern auf 
alles konzentrierte, was Hölder-
lin angeblich gedacht, aber nicht 
ausgesprochen hatte. Auf diese 
Weise war Hölderlin auch für 
Nazis anschlussfähig geworden.

Für Adorno hatte Heidegger 
den Dichter Hölderlin schlicht 
umfrisiert. Sein Fazit: „Hölderlin 
verweigert sich der Propaganda 
für die restaurative ‚Pracht des 
Schlichten‘.“ Adorno betonte 
vielmehr Hölderlins „genuin 
kritische und utopische Bezie-
hung zur Realität“. Auf diese 
Weise holte er ihn 1963 zurück 
in den Kanon der Guten.

Man durfte Hölderlin wie-
der lieben. Und genau das pas-
sierte. Im linken Verlag Roter 
Stern (Stroemfeld) wurde eine 
neue Hölderlin-Gesamtausgabe 
angegangen. Unvergessen die 
„Bleierne Zeit“, die sich Marga-
rete von Trotta als Filmtitel lieh. 
Oder auch die Verszeilen aus 
dem „Patmos“: „Wo aber Gefahr 
ist, wächst / Das Rettende auch“.

Das schöne kleine Bad Hom-
burg vor der Höhe: Es wurde 
bekannt durch den Homburg-
Hut, Kleists „Friedrich von Hom-
burg“, die Heilquellen, die Spiel-
bank. Und wurde verewigt vom 
Schriftsteller Dostojewski, der 
sich am Roulettetisch ruinierte 
und darüber den Roman „Der 
Spieler“ schrieb. 

Zu Hölderlins Zeit gehörte 
der Ort zum Besitz der Land-
grafen Hessen-Homburg und 
zählte höchstens 3.000 Einwoh-
ner – gegenüber knapp 56.000 
heute. Wir sehen Bad Homburg 
von Ferne. Die grellen Lichter 
des vorgelagerten Gewerbege-
bietes holen es näher heran, 
als es wirklich ist. Die Tage sind 
kurz um diese Jahreszeit, Höl-
derlin soll die Strecke in drei 
Stunden gemacht haben, aber 
wir überqueren die letzten gro-
ßen Ackerflächen vor der letzten 
Autobahn fast schon im Dun-
keln. Über unseren Köpfe lär-
men Krähen, sie fliegen zurück 
nach Frankfurt auf ihre Schlaf-
bäume.

Das repräsentative Haus 
des Freundes Sinclair ist heute 
ein Museum mit wechseln-
den Kunstausstellungen. Es 
liegt gegenüber dem Hombur-
ger Schloss. Eine sehr große Li-
banonzeder verdeckt fast den 
Schlosseingang. In Bad Hom-
burg wollte Hölderlin eine Exis-
tenz als freier Literat beginnen.

chungshaft. Für den angeschla-
genen Hölderlin war dies das 
Ende seiner poetischen Ambi-
tionen. Nach der Psychiatrie in 
Tübingen ging er nur noch auf 
und ab, im Turm, im Garten, an 
dem kleinen Stück Ufer des Ne-
ckar, wo er sich frei bewegen 
durfte. Gelegentlich dichtete er 
noch, umso mehr verbrauchte 
er Schuhe. Die vielen Rechnun-
gen für den Schuster gehörten 
zu Hölderlins Unterhaltskosten 
und wurden penibel mit seiner 
Mutter abgerechnet.

Über sich selbst meinte Höl-
derlin, dass ihm „mehr von 
Göttern ward, als er verdauen 
konnte“. Sein neuester Biograf, 
Rüdiger Safranski, meint eher, 
dass wir heute zu wenig von 
diesen Göttern haben, um ihn 
noch zu verstehen. Das wäre al-
lerdings schade.

Hälfte des Lebens

Mit gelben Birnen hänget 
Und voll mit wilden Rosen 
Das Land in den See, 
Ihr holden Schwäne, 
Und trunken von Küssen 
Tunkt ihr das Haupt 
Ins heilignüchterne Wasser. 

Weh mir, wo nehm ich, wenn 
Es Winter ist, die Blumen, und wo 
Den Sonnenschein, 
Und Schatten der Erde? 
Die Mauern stehn 
Sprachlos und kalt, im Winde 
Klirren die Fahnen.

Fast zwei Jahre lang hielt er 
sein neues Leben und den Ort 
aus. Dann – nach einem Zwi-
schenspiel als Hauslehrer in der 
Schweiz und vielen traumhaft 
schönen Gedichten über Land-
schaften und Heimkehr – brach 
er zu seiner ganz großen Wan-
derung nach Bordeaux an die 
französische Atlantikküste auf. 
Es war Anfang Dezember 1801, 
möglicherweise am selben Tag, 
an dem ein anderer berühmter 
Zeitgenosse, Johann Gottfried 
Seume, losging. 

Doch wo Seume, wie er sagte, 
einen „Spaziergang nach Sy-
rakus“ machte, um sich „das 
Zwerchfell zu lüften“, wollte Höl-
derlin in Bordeaux eine weitere 
Hauslehrerstelle antreten. Und 
während Seumes Wanderung 
diesem den Stoff für eine be-
rühmt gewordene Reiseerzäh-
lung lieferte, kam Hölderlin fast 
zeitgleich nach Hause zurück, 
aber völlig fertig und verwahr-
lost. Niemand weiß, warum er 
die Stellung so schnell wieder 
aufgab, noch weiß man, ob er 
schon in Bordeaux von Susette 
Gontards gesundheitlichen Pro-
blemen erfahren hatte und ob 
er sie noch hat sehen können, 
bevor sie verstarb – oder ob er 
von dieser Katastrophe erst zu 
Hause bei der Mutter in Nürtin-
gen erfuhr. Die Frankfurter Ge-
liebte starb im Juni 1802 an ei-
ner eigentlich harmlosen Kin-
derkrankheit, den Röteln.

Bad Homburg war auch Höl-
derlins letzter Aufenthaltsort 
vor der Psychiatrie – und den 
dann folgenden 36 Jahren in 
der Obhut der Familie Zimmer 
in Tübingen. Isaak Sinclair war 
nochmals aktiv geworden und 
hatte den Freund in der Land-
gräflichen Bibliothek unterge-
bracht. Aus der Wanderung nach 
Bordeaux machte Hölderlin eins 
der schönsten und vollkom-
mensten Gedichte: „Andenken“. 
Ein Gedicht über die Erinnerung 
dieser Reise. Es schließt mit dem 
berühmten Satz:. „… Was bleibet 
aber, stiften die Dichter.“

Leider geriet Sinclair 1805 
wegen angeblich umstürzle-
rischer Umtriebe in Untersu-

Der Hölderlin-
turm in 
Tübingen

John Lloyd Stephens: Reise-
erlebnisse in Centralamerika

Der Jurist erhielt 1839 den Auftrag, den
politischen Zustand Zentralamerikas zu unter-
suchen. Auf dieser Reise unternahm er die
erste wissenschaftliche Erforschung der
Maya-Ruinenstätten von Copán, Palenque
und Uxmal und untersuchte ausführlich die
Streckenführung für den Nicaragua-Kanal.
ISBN 9783941924048, 968 S., 49 € (D).
Erweiterte Neuausgabe mit 10 Karten,
vielen Hintergrundinformationen und über
100 Abbildungen. In jeder Buchhandlung
oder unter www.verlag-der-pioniere.de
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